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St. Franciscus Seraphicus. 


Zwei Pilger ihre Straße wallen, 

Sie ziehen frommen Sinns nach Rom; 
Gar fromme, heil'ge Lieder ſchallen 
Dabei empor zum Himmelsdom. 
Franciscus iſt's, der engelreine, 

Der Erdenſeraph wohl fürwahr; 
Maſſäus auch, der im Vereine 

Der liebſte ſeiner Brüder war. 


Der Sonne heiße Mittagsſtrahlen, 
Sie hemmen endlich ihren Gang; 

Ermattet in des Durſtes Qualen 

Beetreten fie den Wieſenhang. 

Durch grüne, blumenreiche Matten 
Fließt eine Quelle, friſch und rein, 

Und eines Baumes kühler Schatten 
Begrüßt ſie, hier zu kehren ein. 


Und langen nun ihr Mahl hervor; 

Es murmelt traut des Bornes Welle, 

Die Vögel ſingen hold im Chor. 

Die beiden Pilger ſich erquicken 

An ihrem ſchwarzen, dürren Brodt, 
Das ihnen, Freundlichkeit in Blicken, 

Ein Mütterlein in Liebe bot. 


j Sie lagern ſich auf weicher Stelle, 


Da ward von einer heil'gen Wonne 
Franciscus plötzlich nun durchglüht, 
Es jubelt in dem Strahl der Sonne 
Sein ganzes kindliches Gemüth 
„O Bruder“, — ruft er zum Genoſſen, — 
„Frohlocke, jauchze du mit mir 
Ob dieſem Schatze, den erſchloſſen 
Uns Gottes reiche Liebe hier!“ 7 


Maſſäus wundert ſich der Worte, 
Und ſchaut ihm fragend in's Geſicht 
Und ſpricht: „Wo iſt an dieſem Orte 
Ein Schatz? ich, wahrlich, ſeh' ihn nicht! 
Ein Stücklein Brodt, nicht Fleiſch, nicht 
Fiſche, 
Selbſt nicht ein Körnlein Salz dazu, 
Nicht einen Stein zum Mittagstiſche, 
Nicht einen Stuhl zur ſüßen Ruh'!“ 


Franciscus, dieſer Mann der Gnade, 
Ein Meiſter der Entſagung, ſchaut 
Umher auf weitem grünem Pfade, 
Indem ſein Blick in Wonne thaut, 
Und ſpricht: „O Bruder, dieſes eben 
Iſt Gottes reiche Liebesthat, 

Daß Er uns Alles hier gegeben, 
Was uns zum Glück Jet hat. 
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„Durch menſchenfreundlich liebe Hände 
Hat dieses Bredt Er uns gerecht, 
Dazu des Bornes kühle Spende, 

Der nichts an echter Labung gleicht. 
Wir ruhen unter ſchatt'gem Baume, 
Das weiche Gras beut ſüße Raſt, 

Die Vöglein fingen hoch im Raume — 
Fürwahr, wir find des Himmels 
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D frommes, heiliges Entſagen,“ 2 


Wie biſt du hehr, wie biß du gtoß! 
Wie ſchäleſt in des Lebens Tagen 
Du jedes Herz von Sorgen los! 

Wie arm iſt doch bei üpp'ger Speiſe 


Der Reiche nicht viel tauſendmal — 


Wie reich Franciscus auf der Reiſe 
Bei ſeinem armen, kleinen Mahl! — 


Gaſt!“ — Iſabella Braun. f 
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Mlecklenburgiſche Miſſtonszuſtände. 
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durch das Feuer verbrannt, ſondern durch den Rauch und die Hitze 
fol geröſtet wurden. — Möchten doch die Proteſtanten, 
jobald ihnen gelüſtet, aus der ſpaniſchen Inquiſition Schauergeſchichten 
zu erzählen, bisweilen einen Blick in die Hexengefängniſſe des pro⸗ 
teſtantiſchen Zeitalters werfen; ſie würden da 4 Stoff genug finden, 
die Phantaſie ihrer Leſer und Zuhörer mit chauergebilden zu er⸗ 
füllen. Man hat katholiſcher Seits, beſonders in Süd⸗Deutſchland, 
für Mecklenburgs Rückkehr in die katholiſche Kirche große gofnun en 
gehegt, und jeßte beſonders bei dem Adel Hinneigung zur atboliicen 
91 
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Kirche voraus. Grund zu dieſer Vorausſetzung mochten einzelne Con⸗ 
verfionen aus dem verfloſſenen Jahrzehnt geben; die Converſtonen des 
Freiherrn von der Kettenburg, des Ritters von Vogelſang, 
der Gräfin Ida Hahn⸗ Hahn von Baſedow, des berühmten Pu⸗ 
bliciſten Florencourt; indeß die gehegten Hoffnungen erwieſen ſich 
bis jetzt als Täuſchungen. Allerdings würde, wie aus der Schilde⸗ 
rung des religiöſen Bewußtſeins in den niedern Klaſſen der Bevöl⸗ 
kerung hervorgeht, mit der Converſion des Adels bald das ganze 
Volk zur Kirche zurückgeführt ſein, da der Adel, vermöge ſeines pa⸗ 
triarchaliſchen Verhältniſſes zu den Dorfgemeinden, und vermöge des 
Hörigkeitsverhältniſſes der letzteren, einen großen Einfluß ausübt. 
Eine Hinneigung zum Katholizismus iſt indeß jetzt nicht vorhanden, 
eher eine Hinneigung zum lutheriſchen Pietismus, wozu in den letz⸗ 
ten Jahren die jüngſtverſtorbene Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin viel Anregung gab. f 

Eine Hinneigung des Adels zur katholiſchen Kirche dürfte viel⸗ 
leicht dann eintreten, wenn die Erkenntniß erſt feſte Wurzel gefaßt, 
daß die Reformation die Quelle der Revolution ſei, und daß die 
Revolutionen unſerer Tage der Gipfelpunkt der kirchlichen Reforma⸗ 
tion des 16. Jahrhunderts ſeien. Dieſer Erkenntniß aber tritt bis 
jetzt die Erfahrung hindernd entgegen, daß grade katholiſche Länder 
am meiſten von Revolutionen heimgeſucht werden, und daß es leider 
viele Katholiken gibt, die dem leidigen Liberalismus huldigen, der 
doch nur ein Kind der Revolution it, und als ſolches nur wieder 
Revolution erzeugt; man verwechſelt eben das Prinzip mit der Per⸗ 
ſon. Der Mecklenburgiſche Adel iſt vielleicht von allen deutſchen 
Standesgenoſſen dem Prinzip des Conſervativismus am treueſten 
geblieben; würde es erſt allerſeits anerkannt, daß die kathol. Kirche 
die treueſte Hüterin, ja der Grundſtein des Conſervativismus iſt, 
und daß einzelne dem Liberalismus huldigende Katholiken von die⸗ 
ſem Grundprinzip der Kirche nicht durchdrungen ſind, und deshalb 
ihr Verhalten nicht der Kirche zur Laſt gelegt werden kann, fo wä⸗ 
ren damit Sympathien für die katholiſche Kirche en welche 
die erfreulichſten Folgen haben könnten. Man hat katholiſcher Seits 
dieſe Sympathien jetzt ſchon vorausgeſetzt, und führt dafür an, daß 
der mecklenburgiſche Adel 3000 Thaler als Peterspfennig nach Rom 
geſchickt hat; man würde ſich aber irren, wollte man in dieſem über⸗ 
raſchenden Ereigniß eine Huldigung ſehen für den heiligen Vater, 
als Oberhaupt der katholiſchen Kirche; es it dies nur eine Huldi⸗ 
gung für den König des Kirchenſtaates und hat nur politiſche Be⸗ 
n und ſollte zugleich eine Demonſtration gegen die Revo⸗ 
lution ſein. 335€ 

Nach eben dem Maßſtabe muß man die fehr zahlreiche Bethei⸗ 
ligung Mecklenburgs, — oder beſſer geſagt, des mecklenburgiſchen 
Adels — an der zum Beſten des Peteröpfennig veranftalteten Lotterie 
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bemeſſen; vielleicht in ganz Europa, ja in der ganzen Welt 
ſteht das proteſtantiſche Mecklenburg von allen proteſtantiſchen 
Ländern allein da mit ſeiner überaus ehrenvollen Haltung gegen das 
Oberhaupt der Kirche; mehr als in mancher katholiſchen Diözeſe wur⸗ 
den hier Looſe zu genannter Lotterie gekauft; der großherzogliche Hof 
von Neuſtrelitz beanſpruchte allein über 200. Daß dieſem ie 
nicht religiöſe Motive oder Sympathien zu Grunde liegen, geht ſchon 
daraus hervor, daß die beiderſeitigen Landesregierungen, wie bereits 
gemeldet, in beiden Großherzogthümern in der Intoleranz gegen ka⸗ 
tholiſche Landesbewohner wetteifern. 5 f hl 
Schlecht beſtellt iſt es mit der Religion in den Städten; der 
Bürgerſtand iſt durch den Einfluß der ſchlechten Preſſe verdorben. 
Es iſt eine ſonderbare Inconſequenz, daß die großherzoglichen Regie⸗ 
rungen, während ſie das Land allen ſonſtigen neuen Einrichtungen, 
ſelbſt ſolchen, die für den Handel ſehr erſprießlich wären, hermetiſch 
verſchließen, doch allen Erzeugniſſen der ſchlechten und ſchlechteſten 
Preſſe Eingang geſtatten; die Gaſthäuſer find: mit den verſchiedenſten 
revolutionären Blättern Hamburgs und Berlins hinreichend ausge⸗ 
ſtattet und befördern, unter der ſchönklingenden Firma: „Wiſſen und 
Bildung“, den Indifferentismus und die Glaubensloſigkeit. Der 
Städter ſchwärmt für Revolution, wiewohl doch nirgends wie in 
Mecklenburg der ſelbſtſtändige Bürgerſtand durch die Zunfteinrichtung 
vor der, alles Bürgerthum vernichtenden Concurrenz geſchützt wird. 
Dennoch iſt ſelbſt in den Städten Mecklenburgs der religiöje Sinn 
mehr vorhanden, als in den märkiſchen Städten; dies beweiſt der 
im Verhältniß zu dieſen zahlreiche Kirchenbeſuch in denſelben. Es 
zeigt ſich auch ein größeres Bedürfniß nach Religion. Die neuſtrelitzer 
katholiſche Gemeinde zählt einige Convertiten, welche durch ungeheu⸗ 
chelte Froͤmmigkeit und Glaubengeifer der katholiſchen Sache Freude 
machen, und den Miſſionär für die trüben Erfahrungen tröſten, welche 
er leider bei lauen und gleichgiltigen Katholiken machen mußte. Frei⸗ 
lich thut bei Aufnahme von Convertiten Wachſamkeit und Prüfung 
Noth, denn bei gar Manchem liegen ſelbſtiſche Beweggründe zu 
Grunde. Merkwürdiger Weiſe iſt die Fabel von 50 Reichsthalern 
Convertitengeld, welche in Breslau in den erſten fünfzig Jahren ent⸗ 
ſtand, auch bis in den Norden Deutſchlands gedrungen. i 
Für jetzt iſt für die Katholiken in Mecklenburg⸗Strelitz, wie 
ſchon geſagt, von der märkiſchen Stadt Wittſtock aus geſorgt. Der 
dort ſtationirte Prieſter iſt N für Mecklenburg angeſtellt; da 
der Geiſtliche nicht nur die Seelſorge in beiden Orten, ſondern auch 
die Schule in Wittſtock zu leiten hatte, ſo war es dringend wünſchens⸗ 
werth, beide Miſſionen zu trennen und für Neuſtrelitz einen beſondern 
Geiſtlichen anzuſtellen; trotz allen Bemühungen des hochwürdigſten 
Ordinarius ſcheiterte das Vorhaben an der Intoleranz der mecklen⸗ 
burgiſchen Regierung; neuerdings iſt durch die Fürſorge des Boni⸗ 
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facius⸗Vereins in Wittſtock neben dem Geiſtlichen noch ein Lehrer 
angeſtellt worden, ſo daß jetzt die Anſtellung eines beſondern Seel⸗ 
ſorgers in Neuſtrelitz nicht mehr dringendes Bedürfniß iſt, da von 
Wittſtock aus, ohne die Miffion daſelbſt zu benachtheili— 
gen, die neuſtrelitzer Gemeinde beſucht und paſtorirt wer⸗ 
den kann, wenn auch immerhin eingeräumt werden muß, daß dieſe 
vereinigten Miſſionen, wegen ihrer weiten Entfernung von einander, 
für den Geiſtlichen ſehr beſchwerdevoll find. Doch das ſchadet nichts; 
in den Miſſtonen darf man nicht alle Bequemlichkeiten längſt beſte⸗ 
hender und wohl eingerichteter Seehotgeipsengel beanſpruchen. 
Cortſetzung folgt.) 


Miſſions- und andere Nachrichten. * 


Breslau, den 16. September. Am heutigen Tage wurde hier⸗ 
ſelbſt die zweite General⸗Verſammlung der St. Vincenz⸗Vereine 
der Diözeſe Breslau unter dem Vorſitz des General-Präſidenten Herrn 
Bisthums⸗Offizial Dr. Sauer abgehalten. Es hatten ſich dazu unge⸗ 
fähr 60 Deputirte der verſchiedenen Vincenz⸗Vereine der Diözeſe hier 
eingefunden und fanden in den Vormittagsſtunden von 912 und 
den Nachmittagsſtunden von 2—5 Uhr die Berathungen derſelben 
Statt. Unter den hier zur Sprache gebrachten Gegenſtänden, welche 
auf größere Kräftigung des Vereinslebens und der Vereinsthätigkeit 
und weitere Verbreitung des Vereins abzielten, heben wir beſonders 
den allgemein ausgeſprochenen Wunſch hervor: es möge ein jedes 
Mitglied der Vereine dahin wirken, denſelben immer neue Mitglieder 
zuzuführen und, ſo weit möglich, Sorge tragen, daß auch an ſolchen 
Orten, wo der Verein noch nicht beſteht, ſolche gegründet werden. 
Es gibt ſelbſt größere Provinzialſtädte, in welchen der Verein noch 
nicht eingeführt iſt, während ſelbſt mehrere Dörfer den Verein be⸗ 
ſitzen. Die Gründung ſolcher Vereine iſt nicht ſchwer. Mögen nur, 
am Beſten unter der Leitung der Ortsgeiſtlichen, 5—6 Perſonen 
zuſammentreten und in Gottes Namen den Verein conſtituiren; in 
nicht langer Zeit wird, das iſt ſicher zu hoffen, der Verein wachſen 
und, wenn die Statuten genau beachtet werden, auch ſegensreiche 
Wirkſamkeit entfalten können: Arme und Nothleidende, leiblicher und 
geiſtiger Art, gibt es überall; ihnen auch leibliche und geiſtige Hilfe 
zu bringen, iſt Aufgabe der Vereine. — Ein anderer, vielfach be⸗ 
rathener Gegenſtand betraf die Frauen⸗Vereine und deren Verhältniß 
und Verbindung mit den Männer⸗Conferenzen. Wenn auch in Be⸗ 
ziehung hierauf nicht überall in ganz gleicher Weiſe verfahren wer⸗ 
den kann, ſo möchte es ſich doch als das Zweckmäßigſte erweiſen, 
wenn jeder Verein, ſowohl die Männer- als auch die Frauen⸗Con⸗ 
ferenzen, welche an ein und demſelben Ort beſtehen, ſich ſelbſtſtändig 
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conſtituirt, die Verbindung beider aber entweder durch den Präfed 
des Männer ⸗Vereins oder durch ein Vorſtandsmitglied deſſelben, wel⸗ 
ches dann ſtets den Frauen⸗Conferenzen an hergeſtellt und er⸗ 
halten wird. — Wir hoffen, daß die Beſpre ungen und Berathun⸗ 
en unter den Deputirten der Einzel⸗Vereine zur Erfriſchung und 
Belebung der Vereins⸗Thätigkeit viel beigetragen haben werden. 

Am Abend fand in dem großen, feſtlich geſchmückten Saal des 
Gaſthauſes zum ruſſiſchen Kaiſer eine ſehr zahlreich beſuchte öffentliche 
Verſammlung Statt. Wohl an 2000 Perſonen beider Geſchlechter 
waren hier vereinigt. Herr General⸗Präſident Dr. Sauer eröffnete 
die Verſammlung, an welche ſodann die Herren Erzprieſter Welz 
aus Striegau, Caplan Thienel aus Neiſſe, Regiſtrator Bergel 
aus Breslau, Caplan Hauke und geiſtlicher Rath Storch eben⸗ 
daher, ſo wie der Rector Slawyk aus Schweidnitz geeignete An⸗ 
ſprachen richteten. Zuletzt ſprach der Herr Erzprleſter Welz im 
Namen der Vereins⸗Deputirten, ja im Namen aller Vereins⸗Genoſ⸗ 
ſen aus der Hauptſtadt und der Provinz dem Herrn General-Praſi⸗ 
denten Dr. Sauer innigen und herzlichen Dank für die ebenſo 
opferwillige als liebevolle und umſichtige Leitung des Vereins wäh⸗ 
rend der ganzen Zeit des Beſtehens derſelben in unſerer Diözeſe aus, 
worauf der Letztere in ſeiner gewohnten herzgewinnenden Weiſe er⸗ 
wiederte und die Verſammlung mit den beſten Wünſchen für die 
fernere geſegnete Wirkſamkeit des Vereins schloß. 5 

Breslau, den 17. September. Wir laſſen über dieſe General⸗ 
ang aus der „Provinzial⸗Zeitung“ noch nachſtehenden Be⸗ 
richt folgen. 1 

Am geſtrigen Tage fand eine General⸗Verſammlung aller ſchle⸗ 
ſiſchen Vincenz Vereine Statt. Schon früh Morgens 9 Uhr hatten 
ſich etwa 70 Deputirte der ſchleſiſchen Conferenzen im Prüfungsſaale 
des kath. Gymnaſiums verſammelt, um unter dem Vorſitze des Herrn 
General-Präſes Canonicus Dr. Sauer über eine Anzahl Fragen, den 
Verein betreffend, zu debattiren. Die Tagesordnung beſtand aus fol⸗ 
genden Punkten: 1. Die Handhabung der Statuten und namentlich 
die Frage, ob und wie ſie durchzuführen ſind. Hervorzuheben iſt 
nur, daß man die Hilfe des Vereins nicht bloß Katholiken, ſondern 
auch Anderögläubigen zu Theil werden laſſen dürfe. 2. Ueber Be⸗ 
lebung des Vereins. Oeftere General⸗Verſammlungen, Wechſel der 
Commiſſarien bei den Beſuchen der Armen und die Gründung einer 
Bibliothek ſtellten ſich hier als die Hauptmittel heraus. Die Grün⸗ 
dung einer beſondern Zeitſchrift wurde abgelehnt, da die kölner Jahr⸗ 
bücher bereits das Nothwendige bringen. Ferner wurden beſprochen: 
3. Die Vermehrung der Conferenzen in der Provinz. 4. Der An⸗ 
ſchluß von Frauen⸗Vereinen an die beſtehenden Conferenzen und 5. 
die Mittel zur ſittlichen Hebung der verarmten Familien. Schließlich 
wurde ein Buch, überſetzt aus dem Franzöſiſchen von Müller: „Das 
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Elend in Paris und die christlichen Wohlthätigkeits⸗Anſtalten“, zur 
Vorleſung in den Verſammlungen der einzelnen Conferenzen empfoh⸗ 
len. Die Beſprechungen über die vorſtehenden Punkte dauerten früh 
bis 12 Uhr und Mittags von 2— 4 Uhr. Fi 

Die General⸗Verſammlung fand Abends 7 Uhr im Saale des 
„Ruſſiſchen Kaiſers“ Statt und war von etwa 2000 Perſonen, Her⸗ 
ren und Damen, beſucht. Herr Canonicus Dr. Sauer eröffnete die 
Sitzung mit der Mittheilung, daß die General⸗Verſammlung in Folge 
des Beſchluſſes der vor 2 Jahren ſtattgefundenen anberaumt worden 
ſei, daß die Deputirten der einzelnen Conferenzen bereits im Laufe 
des Tages die gemeinſamen Intereſſen berathen hätten und daß nun⸗ 
mehr einige Vorträge ſtattfinden ſollten, um auch unter den übrigen 
Mitgliedern des Vincenz⸗Vereins und unter den Gönnern und Freun⸗ 
den deſſelben die Förderung der gemeinſamen Intereſſen zu ermög⸗ 
lichen. Zuerſt ergriff dad Wort Herr Erzprieſter Welz aus Strie⸗ 
gan. Derſelbe gab einen Ueberblick der Entwickelung des Vincenz⸗ 
Vereines ſeit den 15 Jahren ſeines Beſtehens und freute ſich, daß 
aus dem anfänglich ſo kleinen Kerne eine ſo große Pflanze heraus⸗ 
gewachſen ſei. Es ſeien nämlich vor etwa 15 Jahren nur wenige 
Männer zuſammengetreten, die nach dem Beiſpiele von 8 Studenten 
in Paris den Plan faßten, verarmte und heruntergekommene Fami⸗ 
lien nicht nur bezüglich ihrer körperlichen Exiſtenz, ſondern auch be⸗ 
züglich ihres geiſtigen Lebens zu unterſtützen und zu heben. Da habe 
man denn Kinderbewahr⸗Anſtalten, deren in Breslau jetzt 3 und in 
der Provinz einige eriſtirten, gegründet, in der Ueberzeugung, daß 
ſchon viele Kinder bei der ihnen zu Theil werdenden Erziehung ver⸗ 
kommen; ferner habe man ſich der Lehrlinge angenommen und für 
deren Unterbringung bei chriſtlichen vertrauenerweckenden Meiſtern ger 
ſorgt; ferner habe man die Schweſtern zum guten Hirten hierher ge⸗ 
führt und endlich ſeien eine große Anzahl Anſtalten, die ſeit 1848 
entſtanden ſeien, durch den Vincenz⸗Verein entſtanden. Daneben ſeien 
ſehr viele Familien mit Geld unterſtützt worden. So ſei in Breslau 
und in der Provinz viel Segensreiches gethan worden und er danke 
den Breslauern wie den Bewohnern der Provinz unter dem Wunſche, 
daß es recht bald keinen Ort mehr geben möge, wo nicht wenigſtens 
eine Vincenz⸗Vereins⸗Conferenz beſtehe. Möchten daher feine Worte 
in die Herzen aller der Bewohner der Diözeſe dringen, die Intereſſe 
haben für katholiſches Leben und Wirken, um fie zur Gründung und 
zum Beitritt in den Vincenz⸗Verein zu veranlaſſen. Freilich wünſche 
er dabei, daß nicht die Eitelkeit das Motiv ſei, denn jedes Mitglied 
des Vereins müſſe auch an die Rettung der eignen Seele denken und dieſe 
würde nur herbeigeführt, wenn im Geiſte der chriſtlichen Liebe gewirkt 
würde. Durch dieſe allein gereichten unſere Handlungen zur Ehre 
Gottes, zum Heile der Mitmenſchen und zu unſerem eigenen Heile. 

Nach dieſen aus dem Herzen gekommenen und zu dem Herzen 
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gedrungenen Worten ſprach Herr Caplan Licentiat Thienel aus 
Neiſſe über die ſociale Frage. Dieſe Frage, meinte der Redner, ſei 
nicht eine Erfindung müßiger Köpfe, ſondern ſei vielmehr durch eine 
ganz bedeutende Anzahl dringender Mißſtände entſtanden und ihr In⸗ 
halt ſei etwa: wie ſoll dem Pauperismus, der immer mehr über⸗ 
handnehmenden Armuth, dem Proletariat ein Damm entgegengeſetzt 
werden. Die Antwort laute verſchieden, man habe unter Berückſich⸗ 
tigung des Handwerkers Aſſociationen und Vorſchuß⸗Vereine vorgeſchla⸗ 
gen und alle die hier vorgeſchlagenen Maßregeln könne man unter 
dem Namen des Syſtems der Selbſthilfe zuſammenfaſſen. Dies 
Syſtem ſei viel gepredigt worden und man habe ſogar Reiſende in 
das Land geſchickt, um es zu verbreiten, von denen einer ſogar her⸗ 
ausgefunden hatte, daß die katholiſche Kirche eine Bettelmutter jet, 
die das Proletariat verſchuldet habe! Auch ein anderes Syſtem ſei 
aufgeſtellt worden, er wiſſe jedoch nicht, ob auch durch dieſes gehol— 
fen werden könne. Dieſen Syſtemen gegenüber frage er nur, wie 
verhalt ſich die katholiſche Kirche zu der ſocialen Frage, und da be⸗ 
dürfe es nur der Anführung der Grundſätze, die ſie lehrt und ber 
folgt, um zu beweiſen, daß die katholiſche Kirche die Frage wohl im 
Auge habe. Dieſe Grundſätze hießen: 1. „Es gibt eine Vorſe⸗ 
hung,“ 2. „Mich erbarmet des Volkes“ und 3. „Gib Rechenſchaft 
von deiner Haushaltung“. Würde der Menſch durch den erſten lei: 
der oft vergeſſenen Satz gelehrt, daß wir nicht dem blinden Zufall 
unterliegen, ſo würde durch den zweiten Satz derjenige, der geben 
kann, aufgemuntert, ſich nicht mit dem Mitleid zu begnügen, ſondern 
thatkräftig zu helfen; letzteres löſe am zweckmäßigſten die ſociale Frage, 
bei der es hauptſächlich ankomme zu wiſſen, „woher nehmen wir 
Brodt?“ Der Vincenz-Verein habe ſich dieſen eben beſprochenen 
Grundſatz zur Deviſe genommen. Der dritte Grundſatz endlich er 
muntere zur Arbeit. Er müſſe freilich zugeben, daß in letzter Zeit 
dieſe drei Sätze häufig vergeſſen worden wären und daß deshalb 
Leichtſinn, Luxus, Liederlichkeit und Elend unter die Menſchen ge— 
kommen ſei, doch ſolle eben dagegen gearbeitet werden, und da dürfe 
ſich keiner abſchrecken laſſen, wenn er auch nur wenig wirken könne, 
denn ſo wie Chriſtus durch wenig Brodte Viele geſpeiſt 77 5 ſo 
werde auch durch das Wenige, was gegeben werde, Viel erreicht 
werden, ſobald der Segen von oben darauf ruhe. In Folge des 
dem Redner hierauf zu Theil gewordenen Beifalls beſtieg er noch⸗ 
mals die Rednerbühne, mahnte ab von den lauten Beifallszeichen, 
weil dieſe die Hände ermüdeten, er aber wünſche, daß nach dem 
Schluſſe der Sitzung bei der Sammlung keine Ermüdung der 
Hände erſichtlich ſein möge. W. 
Nach Herrn Thienel ſprach Herr Regiſtrator Bergel über einige 
Uebelſtände, die den Mitgliedern des Vincenz Vereins bei Armen⸗ 
Beſuchen entgegentreten, und mahnte zur Feſthaltung der richtigen 
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Intention. Nach ihm ſprach der Herr Caplan Haucke von hier 
über die beſondere Abtheilung des Vincenz-Vereins, die „Lehrlings⸗ 
Vereine“. Zum Theil ſei die jetzige Armuth des Handwerkerſtandes 
eine Folge der Abhängigkeit des Arbeiters vom Capital, zum Theil 
aber auch eine Folge der ſittlichen Verkommenheit derer, aus denen 
ſich der Meiſterſtand recrutire. Daher habe die katholiſche Kirche ſich 
der Geſellen angenommen und die katholiſchen Geſellen-Vereine be— 
gründet und daher habe ſich die Kirche auch der Lehrlinge angenom⸗ 
men, um tüchtige Geſellen herauszubilden. Daß gerade in den 
Lehrlingsjahren vom 14. bis 18. Jahre eine ſtrenge Erziehung noth: 
wendig ſei, wiſſe Jeder, und um ſo nöthiger ſei ſie da, wo die erſte 
Erziehung des Kindes durch die Eltern oft ſo mangelhaft ſei. Da⸗ 
her würden die Lehrlinge bewacht und für ihre körperliche wie gei⸗ 
ſtige Ausbildung geſorgt. Auch die Meiſter müßten hierbei tüchtig 
mitwirken und namentlich müßten ſie dem Lehrlinge die Stellung 
eines Familiengliedes einräumen und überhaupt ſich bereit zeigen, 
ſoviel Lehrlinge als möglich auszubilden, denn auch der Umſtand, 
daß ſo viele junge Leute lediglich Handdienſte thun, ſogenannte 
Tagearbeiter werden, ohne einem beſtimmten Handwerke anzugehö⸗ 
ren, habe viel zur Vermehrung des Proletariats beigetragen. Da⸗ 
her richte er an alle Meiſter die Bitte: den Vincenz-Verein zu unter⸗ 
ſtützen. Nach dem Genannten ermunterte noch Herr Spiritual 
Storch von hier die Anweſenden zum fleißigen Almoſengeben und 
namentlich zu reichlicher Bedenkung der am Eingang ausgeſtellten 
Büchſen, worauf Herr Rector Slawyk aus Schweidnitz ein in 
heiterem Tone gehaltenes Gedicht, unter dem Titel „vom Klinken⸗ 
ſchlagen“ die Thätigkeit des ſchweidnitzer Vincenz-Vereins erzäh⸗ 
lend, vortrug. Schließlich dankte Herr Erzprieſter Welz allen An⸗ 
weſenden für ihre Theilnahme, den Breslauern überhaupt für ihre 
Aufnahme der auswärtigen Deputirten und ſpeciell dem Herrn Ge⸗ 
neral⸗Präſes Canonicus Dr. Sauer für ſeine bisherige Wirkſamkeit 
mit dem Wunſche, ſie dem Verein weiter zu ſchenken. Der Herr 
General-Präſes dankte hierauf den Rednern für ihre Vorträge, den 
Deputirten der auswärtigen Conferenzen und den Anweſenden für 
ihre Theilnahme und knüpfte daran die Bitte, den Vincenz-Verein 
ferner durch Spenden und Gebet zu unterſtützen. 

Landeshut, 31. Juli. Das ſegenreiche Wirken der ſogenannten 
„grauen Schweſtern“ für ambulante Krankenpflege iſt ſchon längſt 
von allen vorurtheilsfreien Männern anerkannt worden, welche Ge- 
legenheit hatten, daſſelbe zu beobachten. Es haben demnach auch 
bereits alle größeren Städte der Provinz dieſe opferwilligen Jung⸗ 
frauen berufen. Auch in unſerer Stadt war mehrfach der Wunſch 
rege geworden, dieſes wohlthätige Inſtitut hier zu begründen. — 
Wenn auch dieſe „grauen Schweſtern“ ſehr beſcheidene Anſprüche an 
das Leben machen, ſo gehören dennoch immer Mittel zu deren Un⸗ 
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terhalt, da fie ja ihre Pflege ganz unentgeltlich jedem Kranken, ohne 
Unterſchied der Religion, des Geſchlechtes und des Standes angedei⸗ 
hen laſſen und bei armen Kranken ſehr oft noch helfend eintreten 
müſſen. Dieſe Mittel haben ſich gefunden. Durch einen, leider zu 
früh geſtorbenen hieſigen jungen Bürger, Herrn Kaufmann Wilh. 
Pohl, deſſen ganze Familie durch ihren Wohlthaͤtigkeitsſinn ſich ſtets 
ausgezeichnet hat, wurde ein nicht unbedeutendes Kapital zu dieſem 
Zwecke legirt, und da nun einmal eine beſtimmte Summe vorhanden 
war, ſo zeichneten die hieſigen katholiſchen Einwohner, jeder nach 
ſeinen Kräften, einen fortlaufenden monatlichen Beitrag, ſo daß es 
ermöglicht ward, die erforderlichen ſehr beſcheidenen Koſten zu decken, 
wobei erwartet wird, daß auch die anderen Glaubensgenoſſen, im 
Intereſſe dieſer guten Sache, ihren bekannten Wohlthätigkeitsſinn 
auch hierbei wieder bethätigen werden, da ja die „grauen Schweſtern“ 
jedem Kranken, ohne Unterſchied der Religion, zu Dienſten ſtehen. 
Durch Vermittelung des Herrn Stadtpfarrer Hauffe wurden nun 
drei ſolche „graue Schweſtern“ hierher berufen, welche er auch am 
Montage den 27. Juli von Freiburg aus ſelbſt hierher brachte. Zwei 
derſelben, mit ihren Ordensnamen Veronica und Dorothea, bat 
ten bereits in Liebau gewirkt, die dritte, Roberta, welche erſt kürz⸗ 
lich ſich dieſem ſchweren Beruf geweiht hatte, kam aus Neiſſe. Am 
Dienstage bei dem Morgengottesdienſte wurden nun dieſelben in ihren 
hieſigen Wirkungskreis eingeführt. Herr Stadtpfarrer Hauffe begab 
ſich mit dem Herrn Caplan Boine unter Begleitung des Curato⸗ 
riums, der Kirchenvorſteher und einiger andern Gemeindemitglieder 
nach 6 Uhr in die Wohnung dieſer „grauen Schweſtern“ und führte 
ſie dann unter Glockengeläute in die zahlreich beſuchte Kirche. Nach 
Beendigung der heiligen Meſſe, während welcher dieſe drei Jung⸗ 
frauen an Betſtühlen vor dem Hochaltare in ſtiller Andacht kuieten, 
empfingen ſie das heilige Abendmahl. Vorher aber hielt Herr Stadt⸗ 
pfarrer Hauffe eine längere, allen Zuhörern zum Herzen dringende 
Anſprache, worin er den Zweck des Wirkens der „grauen Schweſtern“ 
mit klaren Worten darlegte und beſonders Gern daß dieſelben 
freudig jedem Ruf, ohne Unterſchied der Religion, des Geſchlechts 
und des Standes, zur Krankenpflege folgten. Als er dann deren 
ſchweren und opfervollen Beruf mit herzlichen Worten berührte, ſo 
blickten die Zuhörer bewundernd auf dieſe Jungfrauen, welche ihr 
Leben einem ſolchen geweiht und keine andere Belohnung für ihre 
Mühen, Entbehrungen und Gefahren hofften, als die, welche jenſeits 
ihrer wartet, und die Zufriedenheit der Menſchen, denen ſie ihre 
Dienſte geweiht. Schließlich empfahl Herr Stadtpfarrer Hauffe ſie 
noch der liebevollen Unterſtützung der hieſigen Einwohner, welche 
ihnen gewiß auch von allen Vorurtheilsfreien gewährt werden wird. 
Nach beendeter Feier verließen die Zuhörer die Kirche gewiß mit dem 
ſtillen Wunſche im Herzen: Gott möge dieſen Jungfrauen feinen Bei: 
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ftand zu ihrem zwar ſegensreichen aber ſchweren Berufe gewähren. 
Dieſe drei „grauen Schweſtern“ wurden dann wieder durch die oben 
angegebenen Herren in ihre Wohnung zurückgeleitet und begannen auch 
ſchon an demſelben Tage ihre Wirkſamkeit. 1 

Eckersdorf bei Sagan. In Nachſtehendem laſſe ich eine kurze 
Schilderung der Verhältniſſe der beiden vom Bonifacius⸗ Verein 
unterſtützten katholiſchen Gemeinden zu Petersdorf und Eckers— 
dorf, beide ſaganer Kreiſes und Archipresbyterats, folgen. 

Petersdorf liegt im Kreiſe Sagan, Regierungsbezirk Liegnitz, 
Provinz Schleſien. Dieſes Dorf hat bei einer Einwohnerzahl von 
507 Seelen 397 akatholiſche und 110 katholiſche Seelen. Unter 
dieſen ſind 76 Kommunicanten. Schulpflichtige Kinder waren mit 
dem Schluſſe des Jahres 1862 — 18, zu welchen von den umlie⸗ 
genden zur Geſammtparochie gehörigen, eine katholiſche Schule ent⸗ 
behrenden Dörfern noch 6 Kinder kamen. Dem Stand und Beſitz⸗ 
thum nach ſind die petersdorfer Katholiken, mit Ausnahme von 
2 Gärtnern, die größtentheils aber nur erpachteten Acker bewirthſchaften, 
Häusler und Inwohner, die ſich mit Tagearbeit, zumeiſt auf dem 
daſigen Dominio oder den umliegenden Fabriken, kümmerlich nähren 


müſſen. a 5 
In Petersdorf handelt es ſich um Retablirung der wegen Man⸗ 
gel an ſchulpflichtigen Kindern eingegangenen katholiſchen Schule. 

Dieſe blieb von 1854 ab eine bloße Privatſchule, iſt aber nach 
vieler Mühe vom 1. December 1862 an als eine öffentliche aner⸗ 
kannt worden. Id TEOT . 16 

Zur Dotation des Lehrers hat die Gemeinde ein Drittel beizu⸗ 
tragen, iſt aber deſſen durch den von Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden 
gewährten jährlichen Zuſchuß von 25 Rthlr. überhoben worden. 

Zum Wiederaufbau des im Jahre 1841 niedergeriſſenen Schul⸗ 
hauſes hat die Gemeinde geſetzlich außer den Hand- und Spann⸗ 
dienſten das Drittel der auf 1834 Rthlr. veranſchlagten Koſten bei⸗ 
zutragen mit 611 Rthlr. 10 Sgr. f 

Hierzu hat nun die Gemeinde gegen das Ende des Jahres 
1861 eine einmalige Unterſtützung im Betrage von 200 Rthlr. vom 
Bonifacius⸗Vereine erhalten. Da jedoch bis jetzt der Patron wegen 
der Verpflichtung zum Bau des Schulhauſes, wie zur Dotation des 
Lehrers, die geſetzlichen zwei Drittheile beizutragen, an das Miniſte⸗ 
rium recurrirt hat, und die Entſcheidung der Sache ſich auf unbe⸗ 
greifliche Weiſe hinzieht, ſo hat mit dem Bau des Schulhauſes noch 
nicht angefangen werden können. Deshalb find dieſe 200 Rthlr., 
welche zu Händen des leider ſo eben verſtorbenen Erzprieſters Nickel 
zu Sagan gezahlt worden, von dieſem in zinstragenden Papieren zu 
33 9 angelegt und in Aſſervation behalten worden. } 

Zu Eckersdorf, wozu die beiden Dörfer Deutſch⸗-Machen 
und Polniſch-Machen eingepfarrt ſind, befinden ſich inel. dieſer 
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beiden Ortſchaften nicht mehr als 211 katholiſche Seelen unter einer 
Anzahl von 1460 Proteſtanten. Communicanten ſind nicht mehr als 
157; ſchulpflichtige Kinder nicht über 25, welche die akatholiſchen 
Schulen zu Eckersdorf und Deutſch-Machen beſuchen, weil hierorts 
die Errichtung einer katholiſchen Schule ſich noch nicht ermöglichen ließ. 

Die Parochianen ſind ihrem Beſitzſtande nach Bauern, Gärtner, 
Häusler, Inwohner und Dienſtboten. Die 2 Bauergüter ſind aber 
genf und zumeiſt verſchuldet, die 4 Gärtnerſtellen erſt durch theuer 
erkaufte dismembrirte und auch nur erpachtete Ackerſtücke gebildet wor⸗ 
den; die 9 Häusler beſitzen keinen Acker und nähren ſich, mit Aus⸗ 
nahme von 3 Webern und 3 Maurern, durch Tagearbeit, ſo wie 
auch die Inwohner es thun. 

ier in Eckersdorf handelte es ſich um den Reparaturbau der 
pfarrtheilichen Gebäude und der Kirche, deren Gewölbe den Einſturz 
drohten und deren Mauern ebenfalls gefährliche Riſſe zeigten. Der 
Reparaturbau des Pfarrhauſes iſt vollendet, die Decke des Kirchen⸗ 
ſchiffes, das Dach über demſelben wieder hergeſtellt, wozu der könig⸗ 
liche Fiskus als Patronatsbehörde 2 Drittheile beigetragen hat. Das 
auf die Gemeinde fallende Drittel hat die von Sr. Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden gewährte Unterſtützung gedeckt. 

Nun bleiben noch übrig die Reparatur des Kirchenthurmes, der 
Ausbau des Innern der Kirche, in welcher ſchon das dritte Jahr 
kein Gottesdienſt hat gehalten werden können, und die nothdürftige 
Herſtellung des ſchadhaften Stallgebäudes. Die Koſten ſind veran⸗ 
ſchlagt vorläufig mit 1047 Rthlr., wonach die Gemeinde das Drit⸗ 
theil mit 349 Rthlr. zu tragen hat. Die Hand- und Spanndienſte, 
welche 1 unter ihren Verhältniſſen auch nicht in natura leiſten kann, 
find auf 111 Rthlr. 14 Sgr. berechnet worden. Zudem find noch 
für Hand⸗ und Spanndienſte bei den früheren Bauten nachträglich 
an den Entreprenneur circa 140 Rthlr. zu zahlen, jo daß alſo 
die unvermögende Gemeinde, den Beitrag zur Orgel und dergleichen 
ungerechnet, jetzt die Summe von 591 Rthlr. 14 Sgr. aufzubringen hat. 

ierzu hat der Bonifacius⸗Verein nach Anschreiben des Herrn 
Erzprieſter Welz zu Striegau vom 21. Mai 1863 die einmalige 
Unterſtützung von 200 Rthlr. zugeſagt, und iſt die ratenmaßige Aus⸗ 
zahlung dieſer Summe dem Bedürfniſſe entsprechend vorläufig zuge⸗ 
ſichert worden. 

In Potsdam beſteht ſeit dem Jahre 1861 ein katholiſches Ret⸗ 
tungs- und Waiſenhaus für die verlaſſenen Kinder der dortigen Pfarz 
rei und der ganzen Gegend zwiſchen Potsdam und Brandenburg, 
wo bedeutende Ziegeleien liegen, welche faſt nur katholiſche Arbeiter 
aus dem Eichsfelde beſchäftigen, während nirgend eine katholiſche 
Schule beſteht. Dieſe Anſtalt wurde zum Andenken an die Rettung 
Sr. Maſeſtät des Königs im Juli 1861 durch ein Comits geſtiftet, 
an deſſen Spitze der Pfarrer Beyer und der General-Garten-Direk⸗ 
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tor Dr. Lenne ſtehen. Drei barmherzige Schweſtern aus dem Mut⸗ 
terhauſe zu Trier leiten dieſelbe, an ihrer Spitze eine Oberin, welche 
dieſen Poſten bereits in der Erziehungs⸗Anſtalt zu Steinfeld beklei⸗ 
dete und als geprüfte Lehrerin zugleich den Unterricht in der unter⸗ 
ſten Klaſſe der katholiſchen Pfarrſchulen verſieht. Bis jetzt ſind da⸗ 
ſelbſt 27 Knaben und 19 Mädchen aufgenommen worden. Durch 
Geſchenke Sr. Majeſtät des Königs, der Königin Auguſta und an⸗ 
derer Wohlthäter, darunter Kammergerichts-Rath Rohden, Hoftiſch⸗ 
ler Arnold u. A., iſt ein Stiftungsfonds von 3032 Rthlr. angeſam⸗ 
melt, der jedoch nicht hinreicht, bei der bevorſtehenden Räumung 
eines bis jetzt miethweiſe benutzten Staatsgebäudes ein feſtes Lokal 
zu beſchaffen. Die ſo überaus nützliche Anſtalt bedarf daher weiterer 
Unterſtützung in hohem Grade. . (K. Bl. 

Fehrbellin. Als im März vorigen Jahres mancherlei Stürme 
über unſer kleines Städtchen dahintobten, iſt uns zuweilen recht bange 
geweſen. Es ſchien gleichſam das letzte Stündchen unſerer im Gan⸗ 
zen blühenden Station gekommen zu ſein, und nicht allein dies, ſon⸗ 
dern es war fait darauf angelegt, die hier anſäßigen Katholiken A 
tout prix aus dem Ländchen fortzubringen. Unſere braven, meiſt 
weſtphäliſchen Handelsleute ſollten auf den Ausſterbe⸗, beſſer Aushun⸗ 
ger⸗Etat kommen, und ihre ſonſt mit ihnen ſo zufriedenen Kunden 
hatten mit einem Mal beſchloſſen, ſich lieber den Söhnen Israels 
in die Arme zu werfen. Gott ſei Dank, daß es nicht ſo ſchlimm 
geworden iſt, als wir anfangs geglaubt. Es iſt uns ergangen, wie 
dem ägyptiſchen Joſeph, als er von ſeinen Brüdern nach Aegypten 
verkauft worden war: „ſeine Brüder ſannen Böſes wider ihn, Gott 
aber wandte es zum Guten.“ So auch hier. Die gegen uns her⸗ 
aufbeſchworene Kataſtrophe iſt vorübergegangen, das früher ſo freund⸗ 
liche Verhältniß zu den Mitgliedern anderer Confeſſionen nahezu das 
alte; Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit im Handel und Wandel einer⸗ 
ſeits und chriſtliche Geduld im Ertragen der Anfeindungen verbunden 
mit Gebet für unſere Feinde andererſeits haben die Herzen umgeſtimmt. 
Doch wir haben noch mehr Segensfrüchte davon getragen. 

Unſere Capelle bedurfte, weil die Räumlichkeiten ſehr beſchränkt 
waren, einer Erweiterung und eines Umbaues; dazu brauchte es aber 
Geld, und Geld hatten wir damals am allerwenigſten. Aber weil 
ſich Vieler Blicke auf unſere kleine Station gerichtet hatten, ſo bedurfte 
es auch nur einer herzlichen Bitte, um viele Hände zum Geben bereit 
zu machen, und wirklich ſind uns die Gaben ſo reichlich zugefloſſen, 
daß wir uns eine würdige Gebets- und Opferſtätte und unſerem Gotte 
eine würdige Wohnung haben bauen können. Würdig, ſage ich? 
Ja, wenn wir den Maßſtab einer Miſſionsſtation, die erſt wenige 
Jahre beſteht, anlegen; denn freilich, wenn kaum eine der großen 
Domkirchen unſerer alten katholiſchen Städte eine würdige Wohnung 
für den iſt, deſſen Thron der Himmel, deſſen Fußſchemmel die Erde 
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— wie wird es dann unſer Capellchen fein, das auch in feiner Er: 
weiterung noch immer nicht viel größer iſt, als zwei mäßige Zimmer 
zuſammengenommen. Weil ich gerade von der Würde une Got⸗ 
teshäuſer rede, muß ich doch eine kleine Geſchichte mittheilen, die 
zugleich ein helles Licht auf den frommen Sinn wirft, welcher noch 
im öſterreichiſchen Kaiſerhauſe herrſcht. 

Unſer Pfarrer hatte eine Reife unternommen, um uns die Angit 
wegen der Bauſchulden zu erleichtern. Da kommt er auch zu dem 
vor einigen Monaten verſtorbenen Erzherzog Maximilian von 
Oeſterreich, bittet um eine Beiſteuer und wird aufgefordert, den Bau⸗ 
plan vorzulegen; dies geſchieht und die nöthigen Erläuterungen wer: 
den dazu gegeben. Da ſchüttelt der hohe Herr mehr als einmal ſein 
greiſes Haupt und erklärt endlich, er wuͤrde gern noch reichlicher 
gegeben haben, wenn der Plan nicht einen unverzeihlichen Fehler hätte. 
Und welchen? „Es iſt nicht würdig, daß der Diener mit ſeinen 
Füßen über der Wohnftätte ſeines Herrn im Tabernakel einherſchrei⸗ 
tet!“ Nicht wahr, das heißt chriſtlich, heißt katholiſch geantwortet. 
Aber Miſſion bleibt Miſſion, und der demüthige euchariſtiſche Gott, 
welcher ſich ungehindert in die Hütten der Armuth, geiſtlicher und 
leiblicher Verkommenheit zu Kranken tragen läßt, der ſo oft in un⸗ 
würdige, wegen unaufrichtiger, reueloſer Beichte ungereinigt geblie⸗ 
bene Herzen hinabſteigen muß, will es ſich ja vorläufig noch gefallen 
laſſen, auch in ſeinem ganz beſcheidenen Hauſe bei uns zu wohnen. 
Erfreulich iſt es drum ſchon für eine Miſſion, wenn ſie im Beſitz 
eines Gebäudes iſt, dem es Jeder, der vorübergeht, anſieht, daß 
hier nichts Anderes als Gotteshaus und die Pforte des Himmels. 
Sein Inneres iſt eindrucksvoll. Vor Allem erhebt das herrliche Al⸗ 
targemälde, das uns der Hiſtorienmaler Krachwitz aus Frankenſtein 
gerade in den Stunden ſchwerſter Prüfungen überſandt, das Herz 
des frommen Beters. Im breiten goldenen Rahmen prangend, ſtellt 
es die Himmelfahrt der allerſeligſten Jungfrau Maria dar, der un⸗ 
ſere Capelle auch geweiht iſt. Zu beiden Seiten des Altars befinden 
ſich Beichtſtuhl und Kanzel; vier mit Spitzbogen verbundene Saͤulen 
tragen den freundlichen Raum. Von Außen erhebt ſich auf dem Be⸗ 
krönungsgeſims der Fagade das ſeit den Tagen der ſog. Reformation 
hierſelbſt faſt nirgends geſehene Zeichen der Erlöſung jo mild und 
mahnend, als freute es ſich, daß für daſſelbe nun wiederum die Zeit 
der Erhöhung gekommen ſei. Ein kleiner Thurm weiſt vom Firſte 
des Kirchengebäudes nach unſer Aller Heimathslande. Im Glocken⸗ 
thurm hängt auch ein uns durch Freude und Leid ſchon während der 
kurzen Zeit recht lieb gewordenes Glöcklein, zu deſſen Anſchaffung 
uns ganz beſonders eine Convertitin, die, eine Freude unſerer Miſ⸗ 
ſion, an ihrem Beiſpiele uns gezeigt, was es heiße, katholisch ſter⸗ 
ben, durch eine bedeutende Summe verholfen hat. Erſt haben wir 
damit das liebe Oſterfeſt eingeläutet; dann hat es der Herr Pfarrer 
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ſelbſt geläutet, als wenige Stunden nach dem erſten Läuten ſeine 
fromme Mutter in die Ewigkeit hinübergegangen war. Dann läuten 
wir es täglich, um der hochgebenedeiten Gottesmutter unſere Grüße 
und Gebete zuzuſenden; dann haben wir es auch neulich, am 28. v. 
Mts., ſchon geläutet, als der hochw, fürſtbiſchöfliche Delegat Herr 
Propſt Karker, von Berlin kommend, ſeinen Einzug bei uns hielt, 
um das h. Sacrament der Firmung zu ſpenden. 
Wunderbarer Weiſe war ihm das Gerücht vorangegangen, daß 
nicht er, ſondern — horribile dietu — der Papſt nach Fehrbellin 
käme, und was nur abkommen konnte, hat ſich an den Fenſtern ein⸗ 
gefunden. Nun war's freilich nicht der hl. Vater, dem ſie's bei ſich 
zu Hauſe noch zu bunt machen, als daß er abkommen könnte — 
aber dennoch war's eine recht große Gnade, die uns durch den Be⸗ 
ſuch des hochwürd. Hrn. Delegaten zu Theil wurde 
Das hl. Sacrament der Firmung wurde an 37 Firmlinge geſpen⸗ 
det, nachdem der Hr. Delegat zusot ein feierliches Hochamt celebrirt 
und anknüpfend an das Feſt des Tages, die Enthauptung des hl. 
Johannes, in einer tief ergreifenden Anſprache zum muthigen, freu⸗ 
digen Bekenntniſſe des hl. kathol. Glaubens unter dem Hinweiſe auf⸗ 
gefordert hatte, daß das Bekenntniß nicht bloß im Wort: „ich bin 
ein Katholik“, ſondern vor Allem in einem Leben voll Selbſtverleug⸗ 
nung und ſteten Kampfes gegen die Feinde des Heiles ſich offenbaren 
müſſe. O daß die in Allen wachgerufenen frommen Vorſätze, gott⸗ 
ſelig zu leben, auch feſt und beharrlich blieben bis zum Sterben! 
Gebe Gott nur, daß der hl. Geift mit ſeinen ſiebenfachen Gnaden 
ſtets in unſeren Herzen wohnen und dieſelben dauernd zu rei⸗ 
nen hl. Tempeln en e die ja noch unendlich größeren 
Werth vor dem Höchſten haben, als unfer kleines Kirchlein, das fein 
feſtliches Kleid zu dem ſchönen Tage angelegt; möchte der hl. Geiſt 
uns beſonders ſtets reichlich zu Theil werden laſſen die Gabe der 
Weisheit, welche uns in den hieſigen feen he Verkehrsverhältniſſen, 
im ſteten Umgange mit Andersgläubigen ſo nöthig iſt, und nicht 
minder die Gabe der Kraft, um immer mit wahrer Freudigkeit und 
rechtem Bekennermuth unſeren hl. Glauben vor aller Welt zu bezeu⸗ 
gen. Doch genug für heute von Fehrbellin. 
„Es erübrigt nur noch, daß ich allen unſern Wohlthätern taufend, 
tauſend Dank ſage. Nicht wir permögen es, genügend zu danken; 
aber Gott vermag's und wird den Gebern, die uns geholfen, das 
Haus Gottes aufzubauen, ihre an uns bewieſene Liebe gewiß lohnen 
in Zeit und Ewigkeit. Gelobt ſei Jeſus Chriſtu ! 
In Cineinnati, dem amerikaniſchen Rom, wie dieſer Hauptſitz 
des Katholizismus jenſeits des Oceans oft genannt wird, iſt in die⸗ 
ſem Jahre bei Fredeweſt und Donnersberger der erſte katholiſche Ka⸗ 
lender erſchienen. Unter den Illuſtrationen findet ſich das befreundete 
Bild Kolpings, des Stifters der Geſellen⸗Vereine, und enthält der 
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Kalender die Notiz, daß bereits in New⸗Orleans, St. Louis, Mil: 
waukie, Racine und an andern Orten katholiſche Geſellen⸗Vereine 
beſtehen. (K. Bl.) 


Milde Gaben. 

Für den Bonifacius⸗Verein: Aus Brieg d. H. Erzprieſter Herzog 18 Rtblr., 
Tſcherbeney v. H. Pf. Martinez 3 Rthlr., Schömberg d. 552 Pf Heiniſch 
8 Rthlr., Landeshuk d. H. Pf. Hauffe v. Frauen- u. Igfr.⸗Verein 6 Rthlr., 
Bunzlau v daſigen Verein 24 Rthlr., Frankenſtein d. H. E. Grundey 48 Rthlr., 
Müblbock d. H. E. Woitſcheck 1 Rthlr. 20 Sgr., Jariſchau d. H. E. Mün⸗ 
zer 9 Rthlr. 17 Sgr. 9 Pf., Landeshut d. H. Pf. Hauffe v. Fr. u. Igfr.⸗ 
Verein 6 Rthlr., v. älteren Verein d. denſ. 4 Rthlr., Oels d. H. Pf. v. 
Schalſcha 20 Rthlr., Schlaup 1 Rthlr. Die Nedaction. 

CC ²˙· — ⅛ —. 7 


Bei G. Janſen in Berlin iſt erſchienen und in Jauer bei 
H. Hierſemenzel vorräthig: 


Berliner St. Bonifarius- Anlender 
für das Schaltjahr 1864. 


Herausgegeben 
von E. Müller, 
Miſſions⸗Vicar, Präſes des kathol. Geſellen⸗Vereins 
und Redacteur des Märkiſchen Kirchen⸗Blattes. 
2. Jahrgang. Preis 10 Sgr. 
Der Erlös iſt für das Klöſterchen zu Grünhof in Hinterpommern. 


Beim Beginn des neuen Quartals können den geehrten Abonnenten 
d. Bl. zur Pränumeration bei den k. Poſt⸗Anſtalten empfohlen werden: 
1) Katholiſches Miſſions⸗Blatt. Ein Sonntagsblatt zur 
religisſen Erbauung für alle heilsbegierigen Chriften, die fromm 
leben und ſelig ſterben wollen. Halbjährlich per Poſt 12 Sgr. 

2) Märkiſches Kirchenblatt. Erſcheint jeden Sonnabend. 
Preis vierteljährl. 10 Sgr. Zum Beten kirchlicher Zwecke der 
Delegatur herausgegeben dom Miſſ.⸗Vic. E. Müller in Berlin. 

3) Breslauer Hausblätter für das Volt. Herausgegeben vom 
Pfarrer Dr. J. Wick in Breslau. Erſcheinen jeden Mittwoch 
und Sonnabend. Preis vierteljährlich 12 Sgr., in Breslau 

10 Sgr. — Die Hausblätter behandeln alle wichtigen politiſchen 


Ereigniſſe und Zeitfragen vom kirchlichen Standpunkte mit geiſt⸗ 


voller Schärfe. 


gan 1860 für 5 Sgr., 1861 und 1862 a 10 Sgr., 63 J. Halbjahr 

ur Sgr. p. Poſt ſofort nachgeliefert. Geneigte Beſtellungen bittet 

man bei der Königl. Poſt⸗Anſtalt zu machen, welche den Jahrg. 1863 liefert. 
Die Nedaction. Die Verlagshandlung. 


Druck der Opigihen Buchdr. (9. Vaillant) in Jauer. 


r SAN AIEBERE Ir Se 
Neuhinzutretenden Abonnenten werden 1865 augen ahr ⸗ 


